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46. Jahrgang

Nr. 24

Samstag, 26. November 1955

BULLETIN

DES SCHWEIZERISCHEN ELEKTROTECHNISCHEN VEREINS

GEMEINSAMES PUBLIKATIONSORGAN
DES SCHWEIZERISCHEN ELEKTROTECHNISCHEN VEREINS (SEV) UND
DES VERBANDES SCHWEIZERISCHER ELEKTRIZITATSWERKE (VSE)

Unfiille an elektrischen Starkstromanlagen in der Schweiz
im Jahre 1954

Mitgeteilt vom Starkstrominspektorat (E. Homberger)

Die Unfille, die sich im Jahre 1954 an Starkstromanlagen
fohne die elektrischen Einrichtungen der Bahnen) ereignet
haben, werden wie alljihrlich in Tabellen zusammengestellt
und mit den Zahlen der Vorjahre verglichen. Anschliessend
folgen Beschreibungen einiger bezeichnender Unfille und
threr niheren Umstinde.

I. Statistik -

An elektrischen Starkstromanlagen, die der all-
gemeinen Energieversorgung dienen, haben sich im
Berichtsjahr 259 Unfille ereignet, wobei 20 Per-
sonen getotet und 244 verletzt wurden. Dieses Er-
gebnis ist durch eine dem Zehnjahresmittel sehr
nahe kommende Gesamtzahl der Unfille und eine
auffillig niedrige Zahl von Todesfillen charakte-
risiert.

Wie der nachstehenden, vom eidg. Amt fiir Ver-
kehr zur Verfiigung gestellten Tabelle I zu entneh-
men ist, blieb auch die Zahl der Unfille an den
elektrischen Einrichtungen der offentlichen Trans-
portanstalten im Rahmen der Vorjahresziffern.

Anzahl der Starkstromunfille im Bahnbetrieb
Tabelle I

verletzt tot Total
1953 | 1954 | 1953 | 1954 | 1953 | 1954

Bahnpersonal . . . . . . 12 6 3| 3]15| 9
Reisendeund Drittpersonen | 4| 5| 3| 2| 7| 7

Total | 16 | 11| 6| 5] 22| 16

In den eingangs aufgefiihrten Zahlen sind die
elektrischen Unfille der Bahnen nicht enthalten;
sie bleiben auch in den weiteren Ausfiihrungen und
Angaben dieses Berichtes unberiicksichtigt.

Von den verletzten 244 Personen waren 54 kei-
nem eigentlichen Stromdurchgang durch den Kor-
per ausgesetzt, sondern erlitten durch die Hitze-
wirkung von Kurzschlussflammbogen Oberflichen-
verbrennungen und Augenverletzungen, die in vie-
len Fillen schwerwiegend waren. Bei zwei Perso-
nen, die sich in der Nihe eines Kurzschlussflamm-
bogens aufhielten, fithrten diese Verletzungen so-
gar zum Tode.

Zum Vergleich mit der Unfallhdufigkeit friihe-
rer Jahre werden in den Tabellen II und III die
Ergebnisse der letzten zehn Jahre aufgefiihrt. Aus
Tabelle II ist ausserdem ersichtlich, in welchem
Masse Fachleute und Nichtfachleute betroffen
wurden.

614.825(494)

Les accidents survenus en 1954 dans des installations &
courant fort (sauf les équipements électriques d’entreprises
de traction) sont groupés comme de coutume dans des
tableaux et comparés a ceux des années précédentes. La
seconde partie du rapport relate des accidents caractéristiques
et leurs causes.

Anzahl der verunfallten Personen, geordnet nach ihrer
Zugehorigkeit zu den Elektrizitits-Unternehmungen

Tabelle IT
Betriebs- i
M - Dritt-

e | ESm | permonal | personen Total
verletzt| tot |verletzt| tot |verletzt| tot |verletzt| tot | total
1954 7 21105 9 1 132 91 244 | 20 | 264
1953 7 11 100 71117 | 14 | 224 | 22 | 246
1952 10 2| 102 71145 | 14 | 257 | 23 | 280
1951 14 1 78 6127 | 17| 219 | 24 | 243
1950 9 11108 | 17 | 117 | 25 | 234 | 43 | 277
1949 11 2 96 | 10 | 139 | 20 [ 246 | 32 | 278
1948 13 1102 | 10| 163 | 19 | 278 | 30 | 308
1947 71— 103 | 11 ] 112 | 17 | 222 | 28 | 250
1946 9 11106 | 10 124 | 25| 239 | 36 | 275
1945 9 1 97 | 13 | 109 | 24 | 215 | 38 | 253

Mittel

1945-54] 10 11100 | 10 128 | 19 | 238 | 30 | 268

Tabelle III gibt einen Uberblick iiber die Un-
fille an Hoch- und Niederspannungs-Einrichtun-
gen. Augenfillig ist der hohe Anteil der durch
Hochspannung getoteten Personen an der Gesamt-
ziffer aller Todesfdlle; verhiltnismissig viele Ver-
unfallte, die Hochspannungseinwirkungen aus-
gesetzt waren, starben schon kurz nach der Beriih-

Anzahl der durch Nieder- und Hochspannung verunfallten

Peraman Tabelle III
Niederspannung Hochspannung Total
Jahr
verletzt tot verletzt tot verletzt tot total
1954 | 210 11 34 9 244 20 264
1953 | 195 18 29 4 224 22 246
1952 | 219 16 38 7 257 23 280
1951 | 180 17 39 7 219 24 243
1950 | 195 36 39 7 234 43 277
1949 | 213 24 33 8 | 246 32 278
1948 | 232 2 46 4 278 30 308
1947 | 188 21 34 7 222 28 250
1946 | 204 25 35 11 239 36 275
1945 | 181 25 34 13 215 38 253
Mittel
1945-54{ 202 22 36 8 238 30 268
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Anzahl der Unfille, unierteilt nach der Art der Anlageteile und nach der Hohe der Spannungen

rung, ohne schwere Verbrennungen erlitten zu ha-
ben. Offenbar bildete das sonst fiir den Nieder-
spannungsunfall charakteristische Herzkammer-
flimmern auch bei verschiedenen Hochspannungs-
verunfallten die Todesursache. Unter den durch
Hochspannung getSteten Personen beflindet sich
auch ein Lebensmiider.

In Tabelle IV «Anzahl der Unfille, unterteilt
nach der Art der Anlageteile und der Héohe der
Spannungen» sind verschiedene Punkte bemer-
kenswert. Vor allem fillt der grosse Anteil der Un-
fille im Spannungsbereich bis 250 V auf. Es han-
delt sich grosstenteils um Vorfille, bei denen die
Betroffenen in 220/380-V-Normalspannungsnetzen
der Sternspannung ausgesetzt waren. In diesem Zu-
sammenhang sei auf die noch weitverbreitete, aber
falsche Auffassung hingewiesen, dass Spannungen
im Haushalt keine Gefahr bilden. Selbst Fachleute
verfallen hin und wieder diesem Irrtum.

Wie alljihrlich, entfillt auch diesmal der grosste
Teil der Unfille auf die Anlagegruppen «Trans-
portable Gerdte» (Motoren, Lampen, Wirmeappa-
rate), «Industriebetriebe» und «Ubrige Hausinstal-
lationen». Von den insgesamt 264 Unfillen betref-
fen allein 77 die Gruppe «Transportable Gerite»;
davon wurden 43 durch transportable Motoren
verursacht. Diese Zahlen sollten jedermann von der
Notwendigkeit iiberzeugen, nur einwandfreie, den
Vorschriften, Regeln und Leitsitzen des SEV ent-
sprechende Geriite zu verwenden. Vor allem sind
transportable Motoren, die im Betrieb umfasst wer-
den miissen, stets an Steckdosen mit Schutzkontakt
oder iiber Schutztransformatoren anzuschliessen.
Interessant ist im iibrigen die Tatsache, dass sich
die Unfille jedes Jahr ungefihr im gleichen Ver-
héltnis auf die €inzelnen Anlagekategorien ver-
teilen.

Tabelle V zeigt, dass der Grossteil aller Verun-
fallten auf die Personengruppen «Monteure» und
«Fabrikarbeiter» entfillt. Aber auch die Zahl der
verunfallten Bauarbeiter ist hetrichtlich, weil lei-

Tabelle IV
Zur Wirkung gekommene Spannung
T
Anlageteil bis 250 V' 251...1000 V 1001...5000 V [ 5001...10 000 V | iiber 10000 V' orel
verletzt tot verletzt tot verletzt tot verletzt tot verletzt tot verletzt tot Total
Kraftwerkeund Unterwerke 3 — - — 1 — 3 3 2 - - 9 3 12
Hochspannungsleitungen .| — — — — 1 — 2 2 5 4 8 6 14
Transformatorenstationen . 1 — 2 — 2 — 6 — 5 — 16 - 16
Niederspannungsleitungen. | 11 2 8 1 — — — — — — 19 3 22
Versuchslokale und Priif-
anlagen. . . . . . . . 2 — 3 — 1 —_ 1 —- — — 7 — 7
Provisorische Anlagen und
Bauinstallationen .| 13 1 — — — — — —- — - 13 1 14
Industrie- und Gewerbe-
betriebe. . . . . . . . 25 — 11 1 2 — — - — —_ 38 1 39
Krananlagen . . . . . . 4 — 6 — —_ e — — — 10 — 10
Schweissapparate mit Span-
nungen unter 130V . . 1 — — — — — — — — — 1 — 1
Hochfrequenzanlagen. . .| — — — - 1 — - — - — 1 - 1
Transportable Motoren . .| 41 — 2 — — — — — — — 43 —— 43
‘Tragbare Lampen . . . .| 11 5 — — = — — — — — 11 5 16
Transportable Wirmeappa- .
rate . .o vow s om o« o 17 — 1 — — — — - — — 18 — 18
rige Hausinstallationen. | 34 1 11 - 1 — — —_ — — 46 1 47
Besondere Unfallumstiinde 1 — 2 — — — 1 — — — 4 — 4
Total | 164 9 46 2 9 — 13 5 12 4 | 244 20 | 264

der nur allzuoft den Bauplatzinstallationen nicht
die notige Aufmerksamkeit geschenkt wird. Es fallt
immer wieder auf, dass vor allem kleinere Bau-
unternehmungen elektrische Einrichtungen besit-
zen, die sich in bedenklichem Zustand befinden.
Bedauerlicherweise verunfallten durch Einwirkung
von Elektrizitit auch 6 Kinder, davon 4 tédlich.

Anzahl der Unfille, unterteilt nach den Berufsarten der

Verunfallten
Tabelle V
Nieder- Hoch-
Berufsarten spannung spannung e
verl tot |verl tot (verl tot | Total
Ingenieure und
Techniker . . . 3| —| — 1| 1 3 1 4
Maschinisten und
Schaltwiirter
(Kraftwerkper-
sonal). . . . . 3| — 4| 1 711 8
Monteure und
Hilfsmonteure
in elektrischen
Betriebenund in
Installations-
geschiften. . . 79| 3| 19| 6| 98| 9| 107
-Andere Arbeiter
von elektrischen
Unternehmun-
gen. . . . . . 1| — 3 | — 4 | — 4
Fabrikarbeiter . 7| — 4 | — | 81 | — | 81
Bauarbeiter 25 1 1| —| 26 1 27
Landwirte und
landwirtschaft-
liches Personal . 2 2 2| — 4 2 6
Hausfrauen und
Hausangestellte 9| 1| —|— 91 1 10
Kinder. . . . . 2 3 — 1 1 2| 4 6
Andere Drittper-
sonen. . . . . 9 1 1| — 10 1 11
210 | 11 34 | 9| 244 | 20 | 264
221 43 264

Tabelle VI vermittelt ein deutliches Bild von
der Tragweite jener Elektrizitits-Unfille, die zu

Verletzungen fiithrten. Mehr als ein Viertel der 244
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Zusammenstellung der Unfille nach den Berufsarten der
Verunfallten und nach der Dauer der Arbeitsunfihigkeit

Tabelle VI
Verun- Arbeitsunfihigkeit Total
fallte = der
Berufsarten Per- |1...15]16..30 | L3 | Bber | In- | gy oy
sonen | Tage | Tage Moz (3 Moz) va- tage
g 3 nate | nate | lid 8
Ingenieure und
Techniker. . . 31 2| — | — | — 60
Maschinisten und
Schaltwiirter
(Kraftwerkper-
sonal) . . . . 1 1 2 3 1| — | 450
Monteure und
Hilfsmonteure

in elektrischen
Betrieben und
in Installations-

geschiften. . . 98 [ 45| 27 | 20| 6| — | 3090

Andere Arbeiter

elektrischer Un-

ternehmungen . 4| — 1 2] 1] —| 300

Fabrikarbeiter . 81 | 35 23 | 19 4 | — | 2600

Bauarbeiter . . 26 | 12 8 4 2| — 830

Landwirte und

landwirtschaft-

liches Personal . 4 2 1{— | 1| —| 380

Hausfrauen und

Hausangestellte!)] 9 | — 6 2| 1| —| 380

Kinder!) . . . . 2 1 1| —|— | — 30

Andere Drittper-

sonen. . . . . 10 6 1 2 1| — | 350
Total | 244 (103 | 72 | 52 | 17 | — | 8470

1) Fiir Hausfrauen und Kinder wurde anstelle des Arbeits-
ausfalles die Behandlungsdauer gesetzt.

Verunfallten waren langer als einen Monat arbeits-
unfihig. Unter diesen befinden sich verschiedene,
die einen bleibenden Nachteil davon trugen. Im-
merhin waren im Berichtsjahr keine Ganz-Invali-
ditdtsfille zu verzeichnen. Der Arbeitsausfall pro
verunfallte Person (ohne die Todesfille), der im
Jahre 1953 mit mehr als 40 Tagen ausserordentlich
hoch war, ist nur unwesentlich, nimlich auf 35
Tage zuriickgegangen. Auch nach der Wiederauf-
nahme der Arbeit waren fiir die Verunfallten o6fters
noch wihrend lingerer Zeit drztliche Behandlun-
gen erforderlich.

II. Bemerkenswerte Unfille und ihre
besonderen Umstinde

Zur Vermeidung weiteren Unheils ist es wich-
tig, den Hergang und- die Ursache der bereits vor-
gefallenen Unfalle zu kennen. Wir glauben deshalb,
Fachleuten und Nichtfachleuten einen Dienst zu
erweisen, wenn wir wiederum einige typische Vor-
falle anfithren und auf die begangenen Fehler hin-
weisen. Um besonders Vorarbeiter, Chefmonteure
und Betriebsleiter auf ungeniigende oder unzweck-
missige Sicherheitsmassnahmen aufmerksam zu
machen, beschreiben wir einige Arbeitsunfille et-
was ausfiihrlicher. Die einzelnen Beispiele werden,
wie in den friitheren Berichten, zu Gruppen zusam-
mengestellt, die der Einteilung der Tabelle IV ent-
sprechen.

Kraft- und Unterwerke

Die 11 Unfille in Kraft- und Unterwerken wa-
ren grosstenteils ernster Natur. Der schwerste er-
eignete sich in einem grosseren Kraftwerk, wo die

beiden betroffenen Werkbeamten durch die Hitze-
wirkung eines Kurzschluss-Flammbogens ihr Le-
ben verloren. Ein Maschinist hatte eine ausgeschal-
tete, von der 8000-V-Sammelschiene wegfiihrende
Leitung zu erden und kurzzuschliessen. Die Sam-
melschiene und damit auch die obern Eingangs-
klemmen des gedffneten Trenners blieben unter
Spannung. Der Maschinist wollte die etwa 3 m
lange Erdungsstange an die untern Trenner-
gelenke anschliessen. Seine Aufgabe war durch den
Umstand etwas erschwert, dass sich die offenen Lei-
tungstrenner hinter einem Schutzgitter befanden.
Als der Maschinist, der auf dem Boden kauerte, im
Begriffe stand, unter dem Gitter hindurch die Er-
dungsstange an den mittleren Trenner anzuhingen,
geriet er mit der metallenen Spitze der Erdungs-
stange an die obere, spannungfiihrende Trenner-
klemme. Dadurch leitete er einen gewaltigen Kurz-
schluss ein (Kurzschlussleistung etwa 700 MVA),
der sogleich auf alle Phasen iibergriff. Die Hitze-
wirkung des Kurzschluss-Flammbogens war der-
massen gross, dass der einige Meter entfernt be-
findliche Maschinist und der neben ihm stehende
Betriebsleiter schwerste Brandwunden am ganzen
Koérper erlitten, denen sie einige Tage spiiter er-
lagen.

Der zweite todliche Unfall betraf einen Hilfs-
monteur, der in einem Unterwerk unter 8000 V
stehende Schalterteile beriihrte. Da der Hergang
nicht genau bekannt ist, scheint es uns zwecklos,
niher auf diesen Vorfall einzutreten. Hingegen ist
es notig, einen weiteren schweren Unfall ausfiihr-
licher zu beschreiben, damit die eigentliche Ur-
sache besser verstindlich gemacht wird.

In einer 16 000/13 000-V-Kuppelstation befindet
sich der Transformatorenraum unter dem Schalt-
raum. Die Sammelschienen beider Systeme sind im
Schaltraum untergebracht; zwei Verbindungslei-
tungen fiihren durch den Fussboden zum darunter
stehenden Kuppeltransformator. Der eine Sammel-
schienen-Anschlusstrenner ist im Schaltraum, der
andere hingegen im Transformatorenraum angeord-
net. Eines Tages erhielt nun ein Installations-
geschift den Aultrag, eine Niederspannungs-Rohr-
leitung durch den Transformatorenraum zu ziehen.
Um gefahrlos arbeiten zu kénnen, bat der beauf-
tragte Monteur den Betriebsleiter der Station, die
beiden Transformatorzuleitungen spannungslos zu
machen. Die Anlage befand sich jedoch bereits
ausser Betrieb und die beiden Trenner waren ge-
offnet, weshalb ihm der Betriebsleiter erklarte, er
konne sogleich mit der Arbeit beginnen. Weder der
Betriebsleiter noch der anlageunkundige Monteur
dachten indessen daran, dass die Leitungsteilstiicke
von den Sammelschienen bis zu den Trennern un-
ter Spannung standen. Der Monteur hatte bereits
eine gute Weile gearbeitet, als er, nichtsahnend, die
im Transformatorenraum unter 16 000 V gebliebe-
nen Schienenteile beriihrte. Mit schweren Verbren-
nungen fiel er zu Boden, doch konnte sein Leben
gerettet werden.

Der eine oder andere wird das Verhalten des Be-
triebsleiters wohl als gleichgiiltig oder gar verant-
wortungslos bezeichnen. Bedenken wir aber, wie
oft wir Entscheidungen von bedeutender Tragweite
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treffen, ohne vorher einen als sicher angenomme-
nen Tatbestand nochmals iiberpriift zu haben. Der
Vorfall soll jedenfalls dem Betriebsmann eine War-
nung sein, bei Arbeiten an oder in der Nihe von
Hochspannungs-Einrichtungen die zu treffenden
Sicherungsmassnahmen sorgfiltig zu iiberdenken
und deren Ausfithrung zu iiberpriifen. Einmal
mehr muss auch darauf hingewiesen werden, dass
elektrische Anlagen klar und iibersichtlich aufzu-
bauen sind.

Schon in fritheren Berichten haben wir Unfille
erwihnt, die auf plotzliche, unerwartete Reaktio-
nen der Betroffenen zuriickzufithren waren. Hier
neuerdings ein solches Beispiel: Ein Techniker und
ein Schaltwirter knieten vor einer Schalterzelle, die
nur im oberen Teil durch ein Gitter abgeschlossen
war. Sie beratschlagten, wie ein Rollgestell zum
Ausfahren des Schalters, dessen Ausbau in Aussicht
genommen war, beschaffen sein sollte. Wihrend
der Diskussion griff der Schaltwirter unvermittelt
unter der Vergitterung hindurch nach dem einen
unter 8000 V stehenden Schalterpol. Seine Bewe-
gung kam so iiberraschend, dass ihn der Techniker
nicht mehr zuriickhalten konnte. Mit schweren
Brandwunden an einer Hand, am Kopf und an
einem Knie wurde er beiseitegeschleudert.

Wie unangebracht es auch dem Fachmann oft
scheinen mag, von Arbeitskollegen oder Vorgesetz-
ten daran erinnert zu werden, in angemessener
Entfernung von Hochspannungseinrichtungen zu
bleiben, so zeigt dieser Vorfall doch erneut, dass
gerade er infolge seines steten Aufenthalts in sol-
chen Anlagen nur allzu leicht die hinter Abschran-
kungen lauernden Gefahren vergisst.

Hochspannungsleitungen

Jeder einzelne der 6 todlich und der 7 nicht tod-
lich verlaufenen Unfille an Hochspannungsleitun-
gen wire der Beschreibung wert; doch beschrin-
ken wir uns darauf, auf einige neue oder zumin-
dest wenig bekannte Gefahrenmomente hinzuwei-
sen. Vorab ein Unfall, der beim Erden einer Hoch-
spannungsleitung entstanden ist.

Die Betriebsleitung eines Gemeinde-Elektrizi-
tdtswerkes sah vor, in einem Leitungsstrang, der
streckenweise auf dem Gestinge des Kantonswer-
kes verlauft, eine Trennstelle einzubauen. Es wurde
vereinbart, dass jenes Teilstiick der Kantonswerk-
Leitung fiir die Dauer der Arbeit ausgeschaltet
werde. Kurz vor Arbeitsbeginn fasste der Arbeits-
leiter jedoch den Entschluss, die Trennstelle an
einem anderen als dem urspriinglich festgelegten
Ort einzubauen. Dabei war er der Ansicht, dass
auch am neugewihlten Arbeitsplatz die iiber der
Gemeindeleitung verlaufende 16 000-V-Kantonslei-
tung ausgeschaltet sei; in Wirklichkeit stand sie
aber unter Spannung. Er liess vorerst nur die Ge-
meindeleitung erden. Im Verlaufe der Arbeit be-
merkte jedoch ein Monteur, der auf einer Lei-
tungsstange nur unweit der Drihte der Kantons-
leitung arbeitete, ein eigenartiges Knistern. Der
Arbeitsleiter, auf diese Feststellung aufmerksam ge-
macht, wollte nun auch die Kantonsleitung erden.
Hiefiir schlug er in grésserer Entfernung vom er-
sten Erdungspfahl einen zweiten in den Boden ein.

Er stieg dann selbst auf die Stange und warf das
mit dem zweiten Erdungspfahl verbundene Erdseil
ilber die Kantonsleitung. Dabei wurde er elektri-
siert und sank tot zusammen. Das geworfene Seil
beriihrte anfinglich nur einen Draht und erst
einige Augenblicke spiter die beiden anderen. Im
ersten Augenblick wurde demnach ein Erdschluss
eingeleitet, wobei infolge des bhedeutenden Uber-
gangwiderstandes zwischen dem Erdungspfahl und
dem Erdreich an der Erdleitung kurzzeitig ein
Spannungsabfall von etwa 800...1000 V auftrat. Der
Arbeitsleiter wurde dieser Spannung zwischen einer
Hand und einem Bein ausgesetzt, weil er mit einem
Bein einen Draht der Gemeindeleitung beriihrte,
die fiir sich geerdet war.

Bei Schaltfehlern infolge menschlicher Unzu-
linglichkeiten haben zuverlissige Erdungen und
Kurzschliessungen schon manches drohende Unheil
verhindert. Wie aber gerade der beschriebene Vor-
fall zeigt, ist es wesentlich, wie geerdet wird. Vor
allem soll das Erdseil auf moglichst weite Distanz
geworfen und bevor es auf die Leitung auftrifft,
losgelassen werden. Ferner ist es zu empfehlen,
Gummihandschuhe zu tragen und sich beim Wurf
vom Erdboden aus nicht in unmittelbarer Nihe der
Erdelektrode aufzustellen (Spannungstrichter).

Eine Erdungsvorrichtung stand auch bei einem
weiteren todlichen Unfall im Spiel. Fiir das Arbei-
ten auf einem Gittermast (Abspannmast) mit zwei
Leitungsstringen konnte nur der untere Strang aus-
ser Betrieb genommen werden. Die ausgeschalteten
Leiterseile wurden unmittelbar bei den Isolatorket-
ten einzeln mit einer Erdungsstange, die eine ha-
kenformige Einhidngvorrichtung besitzt, geerdet.
Als nun ein Monteur iiber eine Montageleiter, die
er in horizontaler Lage von einem Ausleger zu dem
in gleicher Hohe befindlichen Leiterseil ausgelegt
hatte, rutschen wollte, wurde er von dem quer iiber
der Leiter liegenden Erdseil behindert. Um beim
Weiterrutschen keinen Absturz befiirchten zu miis-
sen — er befand sich rund 15 m iiber Boden —
wollte er offenbar das Erdseil tiber sich wegheben.
Dabei riss er die unter ihm hingende Erdungs-
stange hoch und unterbrach so die Erdung des Lei-
terseils. Da das mehrere Kilometer weit unter der
eingeschalteten 150 000-V-Leitung verlaufende Lei-
terseil beidseitig offen war, wurde es kapazitiv auf-
geladen. Der Monteur leitete iiber seinen Korper
einen Strom von 80..100 mA’ ab, weil er gleichzei-
tig das Leiterseil und das mit dem geerdeten Mast
verbundene Erdseil beriihrte. Dieser Stromdurch-
gang geniigte, um seinen Tod herbeizufiihren.

Unzweckmissig war auch die Erdungsanlage
einer Transformatorenstation und des zugehdrigen
Freileitungsschalters. Bei einem Gewitter war in der
Transformatorenstation ein Uberspannungsableiter
zerschmettert worden. Um den beschidigten Appa-
rat von der speisenden 12 000-V-Leitung abzutren-
nen, wollte ein Monteur den der Station vorgeschal-
teten Freileitungsschalter 6ffnen. Als er das Schal-
terschloss beriihrte, wurde er jedoch elektrisiert
und weggeworfen. Die Untersuchung ergab, dass
das Schalterschloss mit der Schutzerde der Station
verbunden war. Da der heschidigte Ableiter einen
Erdschluss bewirkte, entstand zwischen der Elek-
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. trode und dem neutralen Erdreich eine Spannungs-

differenz, der der Monteur beim Beriithren des
Schalterschlosses ausgesetzt war. Der Unfall blieb
nur deshalb ohne schwere Folgen, weil der Erd-
iibergangswiderstand der Elektrode klein und in-
folgedessen auch die zwischen Elektrode und Erde
auftretende Spannung relativ gering war. Da die
Erdschlussverhiltnisse jedoch von Anlage zu An-
lage verschieden sind, konnte bei gleicher Anord-
nung leicht einmal ein schwerer Unfall entstehen.

Um Freileitungsschalier jederzeit gefahrlos be-
dienen zu konnen, ist es unbedingt notig, die Er-
dungen der Schalterhandgriffe vollstindig von den
Stationserden zu trenmnen. Bietet es Schwierigkei-
ten, zwei getrennte Erdelektroden zu verlegen, so
ist das obere Schaltergestell mit der Schutzerde der
Station zu verbinden. Der Handgriff selbst muss
dann isoliert, also ungeerdet bleiben. Diese Not-
wendigkeit ergibt sich besonders dann, wenn die
Schalterstange auch als Kabeliibergangsmast dient
und Uberspannungsableiter aufweist.

Glick im Ungliick hatte jener Holzarbeiter, der
mit Hilfe einer Motorwinde unter einer 50 000-V-
Freileitung hindurch Baumstimme einen Abhang
hinaufzog. Ein Stamm blieb dabei an einem Vor-
sprung hingen, was der Holzarbeiter jedoch nicht
sogleich hemerkte. Das stihlerne Zugseil wurde
stark gespannt und zerriss schliesslich, wobei der
windenseitige Teil gegen einen Draht der Hoch-
spannungsleitung flog. Dadurch geriet der metal-
lene Windenbock gegeniiber dem umliegenden Erd-
reich unter eine Spannung von mehreren hundert
Volt. Der Holzarbeiter, der dieser Spannung zwi-
schen Hinden und Fiissen ausgesetzt war, kam mit
einem Schock und leichten Brandwunden davon.

Schlimmer erging es hingegen einem Elektro-
monteur, der iiher der Deckenverschalung eines im
Bau befindlichen Hauses Leitungsrohre verlegte.
Er beachtete wohl die 16 000-V-Leitung, die in ge-
ringer Hohe quer iiber den Bauplatz verlief, denn
er mahnte verschiedentlich den mit ihm arbeiten-
den Lehrling, vorsichtig zu sein. Gegen Abend, als
die Arbeit annihernd beendet war und er selbst
noch ein lingeres, aus verschiedenen Stiicken zu-
sammengesetztes Rohr wenden wollte, beriihrte das
obere Rohrende einen Draht der 16 000-V-Leitung.
Kurzzeitig von einem betrichtlichen Strom durch-
flossen, blieb der Monteur tot liegen. Mit dem Bau
des Hauses war leider begonnen worden, bevor das
Elektrizititswerk iiber das Projekt orientiert war,
ja sogar bevor die behordliche Ausschreibung er-
folgte.

Transformatorenstationen

Die Gesamtzahl der Unfille in Transformatoren-
stationen blieb im Rahmen des Ublichen. Gliick-
licherweise sind keine Todesfille zu verzeichnen.
Immerhin haben einige Verunfallte bedeutende
Verbrennungen erlitten, die wochenlange irztliche
Behandlungen nach sich zogen.

Von den verschiedenen Vorfillen, die meist auf
Nachlissigkeiten und Unaufmerksamkeiten der
Verunfallten zuriickzufiihren waren, sollte beson-
ders der nachstehend beschriebene Unfall dem
Elektrofachpersonal eine Lehre und den Bauleuten,

wie Maurern, Schreinern, Malern usw. eine Warnung
sein. Ein Maler hatte in einer Transformatorensta-
tion, die nicht vollstindig ausgeschaltet werden
konnte, eine Transformatorzelle zu streichen. Er
stand dabei unter Aufsicht eines erfahrenen Mon-
teurs. Kurz vor der Mittagspause war die Arbeit in
der Zelle beendet. Der Monteur machte den Maler
darauf aufmerksam, dass er iiher Mittag die Zelle
wieder einschalten werde. Am Nachmittag sollten
die Arbeiten in einem anderen Stationsteil fort-
gesetzt werden, weshalb sich der Monteur wieder
zur festgesetzten Zeit in der Station einfand. Hin-
gegen verspitete sich der Maler. Um nicht miissig
herumstehen zu miissen, beschiftigte sich der Mon-
teur in einem Hinterraum. Inzwischen traf auch
der Maler ein, stellte sich vor die am Vormittag
gestrichene Zelle und bemerkte nun, dass noch eine
Kleinigkeit zu ergiinzen war. Bedenkenlos entfernte
er die Schutzverschalung, die der Monteur iiber
Mittag angebracht hatte und lehnte eine Leiter an
den Transformator. Als er alsdann seinen Farbkes-
sel darauf stellte, entstand ein Uberschlag von der
ndchsten 6000-V-Klemme auf eine Hand des Ma-
lers. Der Verunfallte erlitt ziemlich schwere Ver-
brennungen, die einen Arbeitsunterbruch von eini-
gen Wochen zur Folge hatten.

Als reichlich gewagt muss die Handlungsweise
jenes Monteurs bezeichnet werden, der mit einem
Pinsel den Deckel eines eingeschalteten Olschalters
reinigen wollte. Wohl trug er gute, der Spannung
entsprechende Gummihandschuhe. Als er den rech-
ten Vorderarm zwischen den Isolatoren zuriickzog,
blieb indessen der Handschuh an einem Vorsprung
hiangen, so dass sein Unterarm freigelegt wurde und
an eine unter 6000 V stehende Schalterklemme ge-
riet. Trotz schweren Verbrennungen am Arm und
am Leib konnte sich der Verunfallte selbst zu Fuss
auf den niachsten Sanitatsposten begeben.

Niederspannungsleitungen

Nicht weniger als 14 der insgesamt 22 Unfille
stiessen Monteuren beim Arbeiten an unter Span-
nung stehenden Frei- und Kabelleitungen zu. Fast
durchwegs fiithrten die Betroffenen ihr Miss-
geschick auf den Umstand zuriick, dass sie entweder
in den Steigeisen etwas rutschten, oder auf einem
feuchten Dach den Halt verloren, oder mit einem
Werkzeug abglitten und in der Folge unter Span-
nung stehende Leitungsdrihte beriihrten. Obwohl
zum vorneherein mit der Gefahr des Rutschens und
Abgleitens gerechnet werden musste, erachteten es
die Beteiligten nicht fiir nétig, vorgangig geeignete
Sicherungsmassnahmen zu treffen.

Zwei Monteure biissten durch ihre Sorglosigkeit
das Leben ein. Der eine rutschte beim Anschlies-
sen eines Karussels an eine unter Spannung ste-
hende Freileitung auf der Stange ab und ergriff,
um Halt zu finden, einen Polleiterdraht. Da er mit
den Knien den iiber die Lampen und den Nulleiter
mit Erde verbundenen Strassenlampendraht be-
riithrte, setzte er sich einer Spannung von 220 V
aus. Der andere Monteur wollte an einer unter
Spannung stehenden Gebdudezuleitung einen
Drahtbund l6sen. Dabei glitt er mit der Freileiter-
zange ab und stiess mit einer Hand sowie einem
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Unterarm an zwei Polleiterdrihte. Er setzte sich
iiber seinen Oberkorper einem tédlichen Strom-
durchgang unter 380 V aus.

Diese beiden Vorfille zeigen, wie notig es ist,
die in den «Leitsiitzen fiir das Arbeiten an Nieder-
spannungsleitungen unter Spannung» (Publikation
Nr. 146 des SEV) vorgesehenen Schutzvorkehren
genau anzuwenden. Vorsichtiger ist es aber, an ein-
geschalteten Niederspannungsleitungen iiberhaupt
keine Arbeiten vorzunehmen,

Aber nicht nur Frei-, sondern auch Kabelleitun-
gen haben ihre Tiicken. Ein Monteur hatte eine
Abzweigdose einer ausgeschalteten Kabelleitung
angeschlossen und mit Vergussmasse aufgefiillt.
Eine gute halbe Stunde spiter, als er nochmals
Masse nachgoss, wurde das Kabel eben wieder ein-
geschaltet. Dabei entstand in der Dose ein heftiger
Kurzschluss, weil zwei Leiter nicht geniigend von-
einander distanziert waren. Die enorme Hitze des
Kurzschluss-Flammbogens schleuderte die ohne-
hin noch heisse, fliissige Masse durch die Einguss-
offnung hinaus. Der Bedauernswerte erlitt so
schwere Verbrennungen, dass er mit einer dauern-
den Entstellung seines Aussehens rechnen muss.

Jedes Jahr werden die Niederspannungsleitungen
auch Nichtfachleuten zum Verhingnis. So wurde
ein Landwirt getotet, weil er beim Wenden eines
etwa 6 m langen Aluminiumrohres der Jauchelei-
tung nicht auf die vorbeifiithrende 220/380-V-Frei-
leitung achtete. Das Rohr geriet an den untersten
Polleiterdraht, so dass der Landwirt seinen Kérper
der Spannung von 220 V aussetzte.

Ein Maurer, der an einer Hauswand den Ver-
putz abzuschlagen hatte, unterliess es, die an
der Wand abgespannten 220/380-V-Leitungsdrihte
verschalen zu lassen. Obschon er sich bemiihte, die
Leitung genau im Auge zu behalten, geriet er gleich-
wohl mit dem Meissel an einen Polleiterdraht. Da
er sich mit einer Hand auf die leitende Wand ab-
stiitzte, wurde er elektrisiert, verlor das Gleich-
gewicht und stiirzte vom 12 m hohen Geriist. Er
hiitte seine Nachlissigkeit wohl mit dem Leben be-
zahlen miissen, wenn nicht zufillig ein Haufen des
abgeschlagenen Verputzmaterials den Aufprall et-
was gemildert hiatte. Immerhin erlitt er einen dop-
pelten Beinbruch.

Versuchslokale und Priifanlagen

Gliicklicherweise blieben die 7 Unfille in Ver-
suchslokalen und auf Priifstinden ohne allzu-
schwere Folgen. Doch entrannen einzelne der Ver-
unfallten nur knapp dem Tode. Als ein eigentliches
Ubel haben sich in letzter Zeit die fast iiberall in
den Versuchslokalen anzutreffenden sog. Krokodil-
klemmen erwiesen. Wiederholt wurden namlich
Techniker und Versuchsmonteure elektrisiert, da
sie versehentlich die blanken Krokodilklemmen
von Zuleitungen zu Versuchsobjekten ergriffen, be-
vor sie die Leitung ausgeschaltet hatten. Auch
Kurzschluss-Flammbogen, die beim gegenseitigen
Beriihren benachbarter Krokodilklemmen entstan-
den, verursachten Unfille. Es empfiehlt sich des-
halb, nur ganz oder zumindest teilisolierte Klem-
men zu verwenden.

Provisorische Anlagen und Bauinstallationen

Die 14 Unfille an provisorischen Installationen
waren meist auf Gleichgiiltigkeit von Bauleuten und
Monteuren zuriickzufiihren. Erwidhnenswert scheint
uns vor allem ein Vorfall mit Todesfolge: Auf einer
Baustelle hatte ein Mechaniker eine provisorische
Leitung zu einer an einer Geriiststange befestig-
ten Leuchte zu ziehen. Er verwendete hiefiir
zwei offene Leitungsdrihte mit thermoplasti-
scher Kunststoffisolation, die er behelfsmissig an
der Geriiststange festband. Ein Maurer, der die
elektrische Leitung offenbar nicht beachtete,
schlang spiter einen Eisendraht um die gleiche
Stange, fiilhrte ihn hinter einer Stiitzmauer um
einen Steinblock und zog die beiden Drahtenden
fest zusammen. Dadurch wurde auf die Isolation
der Leitungsdrihte ein starker Druck ausgeiibt.
Als dann beim Ausbetonieren des Raumes hin-
ter der Stiitzmauer ein Maurer, der auf dem fri-
schen Beton stand, den eisernen, vom Baukran
herangebrachten Betonkiibel erfasste, wurde er hef-
tig elektrisiert. Ein Arbeitskollege, der ihm zu
Hilfe eilte, erlitt das gleiche Schicksal. Schliesslich
gelang es einem Dritten, der Gummistiefel trug, den
zweiten wieder zu befreien. Der Maurer aber war
inzwischen bewusstlos zusammengebrochen und
konnte, obschon rasch in ein nahes Spital verbracht,
nicht mehr gerettet werden. Es zeigte sich, dass die
Isolation des Polleiterdrahtes durchgedriickt wor-
den war, so dass der aufgefiillte Beton iiber den
Eisendraht unter eine Spannung von annihernd
220 V gesetzt wurde. Fiir den Verunfallten wurde
zum Verhingnis, dass er vom unter Spannung ste-
henden Beton aus nach dem gutgeerdeten Kran
griff.

Um zweckmissige und gefahrlose Provisorien er-
stellen zu konnen, bedarf es grosser Exfahrung und
Fachkenntnis. Jedenfalls darf es nicht vorkommen,
dass auf Bauplatzen Nichtfachleute die elektri-
schen Einrichtungen erstellen und verindern. Selbst
scheinbar kleine Verinderungen und Reparaturen
sollen von geschultem Personal ausgefithrt werden,
ansonst diese, wie der folgende Vorfall zeigt, Ge-
fahren in sich bergen.

Als der Mechaniker eines Bauunternehmens den
beschidigten Motor einer Betonmaschine ersetzte,
verband er versehentlich einen Polleiterdraht mit
dem Motorgehiuse. Infolge dieses Fehlers geriet die
ganze Maschine bei der Wiederinbetriebnahme un-
ter 220 V gegen Erde. Ein Bauarbeiter, der einen
Maschinenteil erfasste, entrann nur durch beson-
ders gliickliche Umstinde dem Tode; er erlitt aber
einen heftigen Schock.

Bei Bauarbeiten in einem Luftkanal fiel ein be-
helfsmissig aufgehingter, ungeniigend gesicherter
Beleuchtungskérper zu Boden, wobei die Lampe
zerbrach. Der im Dunkeln nach dem Ausgang ta-
stende Bauarbeiter erfasste zufillig einen noch un-
ter 220 V stehenden Glithdraht der Lampe, wurde
elektrisiert und sank zu Boden. Einem Arbeitskol-
legen gelang es, die Lampenzuleitung noch recht-
zeitig auszuschalten. Immerhin erlitt der Verun-
fallte ausser einem Schock verschiedene Verbren-
nungen, so dass er die Arbeit wihrend einiger Wo-
chen niederlegen musste.



Bull, Ass, suisse électr. t. 46(1955), n° 24

1159

Industrie- und Gewerbebetriebe

Erfahrungsgemiss sind die Unfille in Industrie-
und Gewerbebetrieben auf die verschiedensten Utr-
sachen zuriickzufiihren. Teilweise handelt es sich
um ausgesprochene Arbeitsunfille von Elektromon-
teuren, die bei ihrer Titigkeit an nicht oder nicht
vollstindig ausgeschalteten Einrichtungen unter
Spannung stehende Teile beriihren oder durch
Fehlschaltungen und durch Abgleiten mit Werk-
zeugen Kurzschluss-Flammbogen verursachen. Da-
neben ereignen sich aber auch jihrlich einige Un-
fille infolge von Fehlern und Mingeln an den In-
stallationen und Apparaten. So erlitt beispielsweise
ein Automechaniker-Lehrling tiefe Brandwunden
an einer Hand, weil er beim Aufsetzen eines Rie-
mens im Innern einer Ventilschleifmaschine die un-
geschiitzten Eingangsklemmen des Motorschalters
beriihrte.

In einem Laboratorium stiitzte sich eine Spett-
frau beim Aufheben eines Gegenstandes auf eine
offene, unter 220 V stehende Apparateklemme, die
eigentlich hitte verschalt sein sollen. Sie wurde
elektrisiert. Es zeigten sich Herzbheschwerden, die
einen Arbeitsunterbruch von nahezu drei Wochen
zur Folge hatten.

Zwei Arbeiter setzten sich einer Teilspannung
von 220 V aus, da Drehspine, die sich vor ihrer
Drehbank aufgehiuft hatten, an blanke, unter
Spannung stehende Teile gerieten. Im einen Fall
konnte ein langer Aluminiumspan durch die Trenn-
fuge einer Holzkiste, die zum Uberdecken eines
Schaltschiitzes diente, an eine Anschlussklemme ge-
langen. Im andern Fall schliipfte ein Span in die
Polleiter-Kontaktbiichse einer Steckdose ohne
Schutzdeckel. Da die Drehbinke nicht geerdet wa-
ren — im einen Fall fehlte die Motorerdung, im
andern handelte es sich um eine Tischdrehbank
ohne aufgebauten Motor — gerieten die Maschinen
uiber die Spane unter Spannung,

Ein Spengler wurde elektrisiert, als er zwei
Rohre einer Wasserleitung auftrennte. Es zeigte
sich, dass in der 220/380-V-Zuleitung zu einer Fa-
brik der Nulleiter fehlte. Der Ausgleichstrom der
in der Fabrik installierten 220-V-Apparate und Lam-
pen floss daher vom Nulleiter der Verteilungen
uber einen «genullten» Pumpenmotor zur Wasser-
leitung und gelangte iiber deren Rohre zum Trans-
formator-Nullpunkt zuriick. Beim Unterbruch der
Wasserleitung entstand nun an den beiden Rohr-
enden eine Spannungsdifferenz, weil der Aus-
gleichstrom den schlechter leitenden Weg iiber das
Erdreich zum Transformator nahm.

Diese wenigen Beispiele veranschaulichen den
grossen Wert einer griindlichen Installationskon-
trolle. Wir méchten die Installationskontrolleure
deshalb auch an dieser Stelle ermuntern, ihre nicht
immer leichte Aufgabe stets ernst zu nehmen. Thr
Einsatz lohnt sich, dient er doch der Sicherheit
ihrer Mitmenschen,

Krananlagen
Erstmals seit mehreren Jahren sind keine Todes-
opfer durch Unfille an Krananlagen zu beklagen.
Allerdings entgingen einige Verunfallte nur deshalb
einem tragischen Schicksal, weil sie durch aufmerk-

same Beobachter, die die Kranzuleitungen aus-
schalteten, rechtzeitig vom Stromdurchgang befreit
wurden. Die Ursachen der Unfille an Kranen sind
zum Teil immer wieder die gleichen. Wir beschrin-
ken uns deshalb auf die Beschreibung des folgen-
den typischen Vorfalles:

Ein Schlosser war genétigt, eine Leiter gegen
eine Kran-Kontaktleitung zu stellen, um eine Ge-
bidudereparatur vornehmen zu konnen. Vorgingig
schaltete er die Kranzuleitung aus und hingte eine
Tafel mit der auffilligen Aufschrift «Nicht ein-
schalten» an den Kranschalter. Wihrend seiner Ar-
beit musste er sich fiir kurze Zeit entfernen. Als er
zuriickkehrte, und wie er es schon vorher getan
hatte, zwei Kontaktdriahte erfasste, wurde er elek-
trisiert. Nach einigen bangen Sekunden sank er be-
wusstlos zusammen. Dabei riss er sich jedoch gliick-
licherweise durch das eigene Korpergewicht von
den Drihten los. Ein Magaziner hatte kurzerhand
die Warnungstafel entfernt und den Kranschalter
eingelegt. Nach den Griinden seines verantwor-
tungslosen Handelns befragt, erklirte er, am Morgen
bei gedffnetem Kranschalter mitgeholfen zu haben,
Gegenstinde iiber die Kranbahn hinweg in ein obe-
res Stockwerk zu ziehen. Da diese Arbeit beendet
war, glaubte er am Nachmittag, es sei vergessen
worden, die Tafel zu entfernen und einzuschalten.
Dies holte er dann nach, ohne sich zu vergewissern,
ob nicht jemand anders an der Anlage beschiftigt
sei.

Bei Arbeiten an Krananlagen ist es unerlisslich,
geniigende Sicherheitsmassnahmen gegen Eingriffe
unberufener Dritter vorzunehmen. Ausser dem An-
hingen von Warnungstafeln kommen in Betracht:
Entfernen der dem Kranschalter vor- oder im
Schalter selbst eingebauten Sicherungs-Schmelzein-
sitze (die Schmelzeinsitze sollen aber nicht beim
Schalter abgelegt, sondern mitgenommen werden),
Abschliessen der ausgeschalteten Schalter mit Vor-
hangschlossern oder dgl., Kurzschliessen und Erden
der Kontaktleitungen usw.

Schweissapparate

Der einzige Unfall an einem Schweissapparat be-
traf einen Schlosserlehrling, der sich unbedacht der
Schweissziindspannung (Wechselspannung) von
etwa 85 V aussetzte. Obwohl die relativ geringe
Spannung nur einige Augenblicke eingewirkt hatte,
war der Verunfallte wihrend etwa 10 min bewusst-
los. ;

Hochfrequenzanlagen

In einer Schreinerei beriihrte ein Hilfsarbeiter
mit den Hinden die beiden Elektroden einer
im Betrieb befindlichen Hochfrequenz-Verleim-
maschine. Er zog sich dadurch Oberflichenverbren-
nungen an beiden Hinden zu. Dieser Unfall wiire
vermieden worden, wenn die Maschine einen Be-
rithrungsschutz besessen hiitte.

Transportable Motoren

An transportablen Motoren und ihren Zuleitun-
gen haben sich, wie aus Tabelle IV ersichtlich ist,
43 Unfille ereignet. Es handelt sich vorwiegend um
Arbeiter, die beim Gebrauch von Elektrohandwerk-
zeugen, wie Handbohrmaschinen, Handschleifma-
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schinen, Handsigen usw. elektrisiert worden sind.
Diese Gerite bergen aus verschiedenen Griinden
besondere Unfallgefahren in sich. Es sei nur an die
gedrungene Form der Maschinen, die meistens
einen Kollektormotor enthalten, erinnert. Isola-
tionsdefekte zufolge von Kohlestaubablagerungen,
Verschmutzungen, Einwirkung von Feuchtigkeit,
Uberlastungen usw. sind deshalb leichter méglich,
als bei anderen Apparaten. Dazu kommt der Um-
stand, dass die Elektrowerkzeuge, die nur in den
seltensten Fillen Isoliergehduse hesitzen, im Be-
trieb fest umfasst werden. Trotzdem gibt es leider
immer wieder Arbeiter, auch Fachleute, die —
meist aus Bequemlichkeit — auf die Schutzmass-
nahmen gegen Beriihrungsspannungen, wie Erden
oder Verwenden von Schutziransformatoren, ver-
zichten. Die Auswirkungen dieser Nachlissigkeit
sind, wie der folgende Vorfall zeigt, nicht un-
bedeutend :

Ein Schlosser verwendete hei Erneuerungsarbei-
ten in einem Restaurant eine elektrische Hand-
schleifmaschine, die er iiber eine Verlingerungs-
schnur ohne Erdungsader an eine 220-V-Steckdose
anschloss. Unvermittelt wurde er elektrisiert und
zu Boden geworfen. Er fiel so ungliicklich gegen
ein Eisenstiick, dass er sich mehrere Rippen brach.

Ein Elektromonteur trigt die Verantwortung fiir
einen Unfall, der einem Arbeitskollegen in einem
Neubau zugestossen ist. Zum Anschluss von Elek-
trohandwerkzeugen erstellte er behelfsmissig eine
aus verschiedenen Leiterresten zusammengeflickte,
zweidriahtige Leitung. Das eine Leitungsende wurde
mit einem Stecker, das andere mit einer Kupp-
lungssteckdose mit Erdkontakt versehen. Er schloss
nun diese Leitungskombination an die im Keller
vorhandene 220-V-Steckdose an, ermittelte den
Nulleiter und verband in der Kupplungssteckdose
am andern Leitungsende den Nulleiter mit dem
Erdkontakt. Als nun einige Zeit spiter ein Arbeits-
kollege die gleiche behelfsmissige, zweidrihtige
Leitung in einem anderen Hause zur Speisung
einer Handbohrmaschine verwendete, wurde er
beim Erfassen der Maschine elektrisiert. Gliick-
licherweise war jemand anwesend, der die Maschine
sofort von der Leitung trennen konnte. In einem
Hause befand sich niamlich die Polleiterkontakt-
biichse der speisenden Steckdose auf der linken, im
andern Haus auf der rechten Seite, so dass im einen
Fall das Gehiuse der Handbohrmaschine «genullt»,
im andern jedoch mit dem spannungfiihrenden Pol-
leiter verbunden war. Um solche verhingnisvolle
Fehlschaltungen zu vermeiden, schreibt § 21 der
Hausinstallationsvorschriften des SEV (HV) vor,
dass Nullungsverbindungen nur in den festen
Steckdosen erfolgen diirfen und bewegliche Leitun-
gen immer eine besondere, nicht stromfiihrende Er-
dungsader besitzen miissen.

Tragbare Lampen
Schadhafte, von Laien unsachgemiss zusammen-
gebastelte oder in unzweckmissiger Weise verwen-
dete Lampen bildeten die Ursache von 5 todlichen
Unfillen. Einen Metzgereiausldufer fand man tot
in einem Keller neben einer heschidigten Schnur-
lampe ohne Schutzkorb. Vermutlich liess er die

transportable Beleuchtungseinrichtung fallen und
beriihrte dann in der Dunkelheit unter Spannung
stehende Teile der zerbrochenen Gliihlampe. —
Ein Hilfsarbeiter wurde bei der Reinigung einer
Jauchegrube getotet, weil er eine mit einem Isolier-
defekt behaftete metallene Lampenfassung verwen-
dete.

Das 8jahrige Sohnchen eines Mechanikers ereilte
der Tod in der Bastelwerkstatt seines Vaters. In
den Hinden hielt der Knabe eine vom Vater ge-
bastelte Schnurlampe, an deren Fassung sich der
Beriihrungsschutzring geldst hatte. Das unter 220 V
stehende Fassungsgewinde stand offen zu Tage.

Ein Bahnarbeiter, der in der Freizeit Verwand-
ten beim Erlesen von Kartoffeln half, wollte an
einer vorschriftgemissen Handlampe eine Gliih-
lampe auswechseln. Obschon er auf feuchtem Na-
turboden stand, unterliess er es, die Leitungsschnur
der Lampe aus der Steckdose zu ziehen. Als er den
Schutzkorb und die ausgebrannte Glithlampe ent-
fernt hatte, geriet er mit einem Daumen in die ent-
blosste Fassung, wobei er sich der tédlich wirken-
den Spannung von 220 V iiber seinen Kérper aus-
setzte.

Eine Frau biisste ihr Leben ein, als sie mit Hilfe
einer kleinen, metallenen Stehlampe ein unter den
Schreibtisch gefallenes Aktenstiick suchen wollte.
Sie hielt die brennende Lampe in der einen Hand
und beriihrte vermutlich beim Biicken mit dem
Gesicht eine zweite, auf dem Tisch stehende Me-
tall-Stehlampe. Beide Lampen — es handelt sich
um alte Modelle mit briichigen Leitungsschniiren —
wiesen einen Isolationsdefekt auf. Der metallene
Lampenkorper stand bei der einen mit dem Pol-
leiter, bei der andern mit dem Nulleiter in Ver-
bindung. Die Verunfallte setzte sich somit zwischen
zwei Korperteilen 220 V aus.

Diese Beispiele sollten geniigen, um jedermann
vor dem Gebrauch selbstgebastelter Leuchten, so-
wie vor Manipulationen an elektrischen Apparaten
jeder Art zu warnen. Gerade der zuletzt beschrie-
bene Vorfall zeigt, wie wichtig es ist, auch in
Wohnzimmern mit isolierendem Fussboden ver-
wendete Gerite von Zeit zu Zeit durch einen Elek-
trofachmann kontrollieren zu lassen. Es lohnt sich,
jeden Schaden, auch den kleinsten, unverziiglich zu

beheben.

Transportable Wirmeapparate

Von den 18 Unfillen an transportablen Wirme-
apparaten verdienen besonders die heiden folgen-
den beachtet zu werden:

Als ein Schreiner den an eine 220-V-Steckdose
angeschlossenen Leimkocher erfasste, wurde er hef-
tig elektrisiert. Ein Nebenarbeiter konnte zwar die
AnschluBlschnur rasch aus der Steckdose ziehen,
doch erlitt der Verunfallte gleichwohl eine Brand-
wunde an der linken Hand und musste der Arbeit
wihrend drei Wochen fernbleiben. Das Gehiuse
des am Kocher befestigten Schalters war zerschla-
gen, weshalb unter Spannung stehende Teile zutage
traten. Es ergab sich im weitern, dass man schon
vor Wochen den beschidigten Schalter bemerkt
hatte, es aber aus reiner Gleichgiiltigkeit unterliess,
die Reparatur zu veranlassen. Leider handelt es sich
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dabei nicht um einen Einzelfall. Schon oft konn-
ten wir vernehmen, dass die offensichtlichsten Be-
schiidigungen wochen-, ja monatelang geduldet und
schliesslich iibersehen worden waren. Ist es da ver-
wunderlich, wenn Unfille entstehen?

Bei der Beniitzung ihrer neuen Waschmaschine
wurde eine Frau so stark elektrisiert, dass sich
schwere Herz- und Nervenstorungen einstellten, die
eine wochenlange idrztliche Behandlung notwendig
machten. Ein nur oberflichlich geschulter, mit den
Netzverhalinissen nicht vertrauter Vertreter hatte
ohne Bewilligung des Werkes die Waschmaschine
angeschlossen und dabei den Erdleiter der Haus-
installationen als stromfiihrenden Nulleiter fiir den
220-V-Motor verwendet. Da in jener Liegenschaft
die sog. Schutzschaltung angewendet wurde, 16ste
der Schutzschalter bereits bei der Probe-Inbetrieb-
nahme der Waschmaschine aus. Daraufhin iiber-
briickte der Vertreter den Schutzschalter kurzer-
hand, beachtete jedoch nicht, dass nun an der Ma-
schine betriachtliche Beriihrungsspannungen auf-
traten. Das energieliefernde Elektrizitiatswerk hatte
anschliessend Dutzende solcher Maschinenan-
schliisse abzuidndern, die vom gleichen Vertreter
vorschriftswidrig erstellt worden waren!

Ubrige Hausinstallationen

Jedes Jahr werden dem Starkstrominspektorat
auch zahlreiche Unfille an andern Hausinstalla-
tionsteilen gemeldet, die meist auf Unachtsamkeit,
Irrtimer und Fehlschliisse von Monteuren, aber
auch auf Anlagenbeschidigungen oder unerlaubte
Eingriffe von Nichtfachleuten zuriickzufiihren
sind. Eine Ausnahme macht ein tédlich verlaufe-
ner Kinderunfall: Ein 2 Jahre altes Kind versuchte
die mit einem normalen zweipoligen Stecker ver-
sehene AnschluBlschnur des Radioapparates in die
220-V-Wandsteckdose einzufiihren. Dabei beriihrte
es mit einem Finger den erst teilweise in der Pol-

leiterkontaktbiichse sitzenden, aber bereits unter
Spannung stehenden Steckerstift. Da es auf lei-
tendem Holzzementboden stand, fithrte dieser Um-
stand zum tddlich wirkenden Stromdurchgang
durch seinen Korper.

Unfille unter besonderen Umstinden

Von Interesse ist zum Schluss ein indirekter
elektrischer Unfall, der wohl bis heute einzigartig
ist, sich aber leicht unter etwas anderen Umstanden
wiederholen konnte: Als ein Elektromonteur den
in einem vollstindig geschlossenen Blechschrank
eingebauten, durch Gestingeantrieb von aussen zu
betdtigenden 10 000-V-Trenner 6ffnete, flog ihm die
Schranktiire an den Kopf. In einer Primarwick-
lung des leerlaufenden 150-kVA-Transformators,
der mit dem Trenner abgeschaltet wurde, bestand
unbemerkt ein Windungsschluss. Beim Unterbruch
des Fehlerstromes entstand am Trenner ein Licht-
bogen, der sich zu einem Kurzschluss-Flammbogen
auswirkte. Obschon der vorgeschaltete Olschalter
die KurzschluB3stelle rasch abschaltete, dehnte sich
die im Schrank eingeschlossene Luft durch die
Flammbogenhitze dermassen aus, dass die verrie-
gelte Blechtiire aufgestossen wurde.

Mit der Veroffentlichung der verschiedensten
Unfallherginge verfolgen wir vor allem den Zweck,
die Fachwelt auf die Gefahren der Elektrizitat hin-
zuweisen, damit sie durch entsprechendes Verhal-
ten und zweckdienliche Massnahmen helfe, wei-
teres Unheil zu vermeiden. Den Nichtfachleuten
moge dieser Bericht zeigen, dass die elektrischen
Einrichtungen ihrer Wohnungen und Arbeitsstitten
kaum gefihrlich sind, jedoch gefihrlich werden
konnen, wenn sie sich in schlechtem Zustand be-
finden oder von Unberufenen installiert und ver-
andert werden.

Das automatische Telephon
im Dienste der schweizerischen Elektrizititsversorgung

Von Th. Streiff, Bern

Nach einem kurzen Riickblick auf die Zeit der ersten
automatischen Telephonverbindungen werden Ausfiihrungs-
beispiele einer EW -Telephonanlage und von Kraftwerk-Tele-
phonnetzgruppen beschrieben. Den Abschluss bildet eine
Darstellung des schweizerischen EW-Telephon-Fernnetzes.

L. Einleitung

Die Vorteile der automatischen Telephonie wur-
den von den Kraftwerkbesitzern schon frithzeitig
erkannt, und die ersten Anlagen sind schon vor
mehr als 30 Jahren bei ihnen eingerichtet worden.
Anfinglich dienten diese Automaten nur fiir den
internen Kraftwerkverkehr. Spiter wurden ver-
schiedene Telephonautomaten der zusammenhin-
genden Kraftwerke iiber Kabelleitungen mit der
sog. Wechselstromwahl zusammengeschaltet. Der in
den letzten Jahren nétig gewordene Energieaus-
tausch zwischen den verschiedenen Netzen erfor-
derte nun eine umfassendere Planung der gesam-
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Aprés un bref historique des liaisons téléphoniques auto-
matiques, Uauteur décrit a titre d’exemples une installation
téléphonique d’entreprise électrique et une installation de
groupe de réseaux d’usines électriques. Il termine son exposé
par une description du réseau téléphonique suisse entre
entreprises électrigques.

ten schweizerischen EW-Telephonie. Ein wesent-
licher Teil dieser neuen Fernwahlzusammenschal-
tungen konnte mit dem Bau der grossten schwei-
zerischen Energie-Verteilstation Mettlen bei Lu-
zern im Jahr 1954 dem Betrieb iibergeben werden.

Die gleichzeitige Verwendung der EW-Telephon-
automaten fiir den Kraftwerk- und Amtsverkehr
bringt eine wesentliche Vereinheitlichung und eine
bessere Ausniitzung der Apparaturen und Leitun-
gen mit sich. Diese kombinierten Anlagen werden
von der Schweizerischen Post-, Telegraphen- und
Telephonverwaltung im Abonnement iiberlassen
und von ihrem Personal unterhalten. Durch Zu-



	Unfälle an elektrischen Starkstromanlagen in der Schweiz im Jahre 1954

